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Egenten, welche GOtt und die Natur

der Welt
So wohl zum Schutz, als auch zum

Muſter dargeſtellt,
Sind Sonnen, derer Glantz ſich uber

andre ſtrecket,
Jedoch wenn Finſterniß dieſelbigen be

flecket,
So macht auch gegentheils ihr hoch erhabner Stand

Die Flecken ſoviel ehr der Unter-Welt bekandt.
Und weil ein jedermann auf ihre Thaten ſiehet,

So iſt der Laſter-Geiſt um deſto mehr bemuhet,
Daß er Sirenen gleich ſo ſuſe Lieder ſingt,

Biß er ſie nach und nach zu ſeinem Willen bringt.
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Drumb hat das Alterthumb vom Hereules gedichtet,

Daß, da derſelbige der Tugend ſich verpflichtet,

Als ſie das erſte mahl ſich in Perſohn gezeigt,
Und ihm im freyen Feld die Hande ſelbſt gereicht,

Umb ihn den ſichern Weg den Gottern nachzuleiten;
So habe ſich der Geiſt der Laſter auch zur Seiten
Des Helden dargeſtellt, und ihm, durch falſchen Schein

Der Ruhe, hinderlich im Wege wollen ſeyn;

Doch dieſer habe ſich mit embſigen Bemuhen
Entſchloſſen, Lebenslang der Tugend nachzuzichen.
Gluckſeelig, welcher Furſt, wie Hercules gethan,

Den untermengten Gifft vom Zucker ſondern kan,

So weißlich als wie der in ſeinem Wahlen handelt,

Die Laſter-Wege flieht, die Tugend-Wege wandelt,
Der iſt dem Pharus gleich, ſo in dem freyen Meer

Der Schiffe ſchwimmendes und ungewiſſes Heer
Von ihrem Untergang durch helles Licht befreyet,

Das er in Uberfluß auf viele Meilen ſtreuet.
Ein Furſt, der edlen Glantz der Tugend von ſich giebt,

Macht, daß ein jedermann nach ihm dieſelhe liebt,
Er machet ſeinen Ruhm gleich denen Palmen grunen,

Und wird der ſpaten Welt noch zum Exempel dienen.

Ein ſolches iſt bißher nicht trefflicher bewuſt,

Als Fein vollkom̃enſtes, Großmchtigſter huguſt,
Denn wenn man kunfftig wird in den Geſchichten leſen,
Wie weißlich Zu geherrſcht, wie tavffer Du geweſen,
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So wird Dein Lebens-Lauff der Fur en Schule ſeyn.

Stellt ſich ein zarter Printz darinnen fleißig ein,
Und zeigt man ihm daraus Jein rühmliches Erempel,

So fuhret man ihn ſchon in einen Ehren-Tempel,
Den ſelbſt die Tugend hat von Grund aus auffgefuhrt,

Da man ihr Ebenbild an allen Pfeilern ſpuhrt.
Ja bloß die deutliche Beſchreibung Zeiner Thaten,

Wird manchem Helden noch in ſchweren Fallen rathen,

Die Nachwelt wirdcgyir noch manch Ehren Denckmahlbaun,

Gleichwie es dieſe thun, die Dich am Leben ſchaun.

Ein jedes Volck will Dich als unvergleichlich preiſen,

Dem u ich haſt gezeigt auf Jeinen langen Reiſen,
Dieweil Du ſelber haſt in frembde Grantzen bracht,

Was mancher erſt daſelbſt zu hohlen iſt bedacht.
Die Weißheit, welche ZDir von Eltern angebohren,

Die Du wie Salomon zum Eigenthumb erkohren,

An welcher Du mit ihm wohl zu vergleichen biſt,

Nur daß ſie noch bey Dir mehr offenbahret iſt:

Denn jener iſt ja nicht aus ſeinem Lande kommen,

Und wenn die Konigin aus Morgen-Land vernommen
Von ſeiner Wiſſenſchafft und herrlichen Verſtand,

So hat ſie ſich zu ihm verwundrungs-voll gewandt.

Dir hat man nicht allein Berwundrung zugeſtanden

Nein! ſondern Du laſt gar in allen frembden Landen,
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Wo Du geweſen biſt, auch einen heitern Blick
Und hellen Weißheits-Strahl der Sonnen gleich zuruck,

Die, wenn ſir umb das Rund der Erden taglich tylet,
Mit einem jeden Ort auch ihre Strahlen theilet.

und wie Dein edler Geiſt mit Weißheit ſo geprangt,
Hat die Geſchicklichkeit, zu welcher u gelangt,

Zwar viele ſchon bewegt, daß ſie es unternommen,
Was Jugethan, allein! wer iſt ir gleich gekom̃en?
Wie, wennder Rieſen-Schwarm ſich voller Hochmuth thürmt,

Darauff in erſter Wuth den Himmel zwar beſturmt,
Umb Gottern gleich zu ſeyn, doch wirderumb muß weichen,

Weill ſeine Kraffte nicht zu ſolchen Thaten reichen;

So iſt auch alle Krafft der Sterblichen zu klein,
Die an Geſchicklichkeit Dir wollen ahnlich ſeyn.

2

Kurtz: Darumb muſteſt  uſo weitund lange reiſen,
Weil GOtt der Welt an Firein Kunſtſtück wolteweiſen.

Als auch der Sachſen Chur hernachnahls an Dich kahm,

und Zein erfahrner Arm das Ruder ubernahm,

So wurds am erſten Tag von Jir ſo wohl geführet/
Als hatteſt Ju gleich ſchon viel Jahre lang regierrtt.

Das Boſe wird beſtrafft, das Gutewird belohnt,

Die Tugend hoch geacht, der Laſter nicht geſchont,
Recht und Gerechtigkeit erſcheint aus ggyeinen Thaten.

Warumb? die Weißheithilfft in allen Sachen rathen.



Dadurch das freye Volck der Pohlen wird bewegt,

So noch in ſeinem Rrich ein alt Geſetze hegt,

Daß Furſten nicht die Cron und Scrpter erben ſollen,
Weil ſie den Wurdigſten darzu erwahlen wollen,

Daß es zum Konige Dich ſalbet und verehrt,

Womit zu Zeinem Ruhmuns klahrlich wird gelehrt,

Daß in dem Wappen Jir die beyden Schwerdter nützen,

Unmlbo mit denſelbigen zwey Reiche zu beſchutzen,

Die führt y! in ſtarcker Arm mit wahren LowenMuth,

Und farbt ſie, wenn er ſchlagt, in derer Feinde Blut.

Viel Schlachten, ſo annoch uns im Gedachtniß ſchweben,

Die konnen uns hiervon das beſte Zeugniß gehen,
Da Ju als Ober— Haupt ein gantzes H eer gezir hrt;

und wenn Ju unverzagt die Jrinen angefuhrt/
So ſind die Feinde meiſt aus Furcht vor yich entronnen,

Und iſt albdenn der Sieg ſchon groſten Theils gewonnen.

WWer unter Lorbern ſteht, dem ſincket nicht der Muth,

Ob gleich der Donner kracht und harte Schlage thut;
So kan  FeinKriegsVolckauch, wenn die Carthaunen blitzen,

Bloß deine Gegenwart vor alles Schrecken ſchutzen;

Wo oſſters die Gefahr am allergroſten iſt,

Das iſt der Orth, wo Zu am allermeiſten biſt,
Wer wolte hier denn wohl des Fechtens ſich entſchlagen
Wenn ſelbſt der SchutzGott will ſein tignes Leben wagen?
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Hat jener Kayſer, der in auſtrſter Gefahr

Durch die erboſte Fluth mit ſetinem Schiffe war,

Den Schiffer wiederumb zur Arbeit angereget,

Der zitternd ſchon aus Furcht das Ruder weggeleget,

Wenn er zum Steuermann nur dieſe Worte ſpricht:
Weil du den Kayſer fuhrſt, ſo furchte dich doch nicht.
Wie ſolte nicht der Muth bey Pohlen und bey Sachſen,

Wenn Du mit ihnen fichſt, im hartſten Streite wachſen?

Und hat das Schickſaal ja den Feind in einer Schlacht
Zuweilen glucklicher als Jeine Fauſt gemacht,

So iſt ihm weiter doch nichts wieder gichgelungen,

Denn Feine Tapfeerkeit hat ihn zuletzt bezwungen.

So wie ein Falcke zwar bißweilen niedrig fliegt,

Doch wieder jahling ſteigt, und ſeinen Raub beſiegt;
So ſind durch Dich gedämpfft, dir noch vor wenig Jahren

Weit machtiger als Du in ihrem Sinne waren.

Ach wurden Heiden noch wie vormahls abgebildt,

So nahme Pallas ſelbſt Dein Hertz zu ihrem Schild.

Wie nun die Schwerdter ſind zu Zeiner Feinde Schrecken,
So dient der Purpur Dir, Dein Volck mit zu bedecken.

Jch ubergehe hier das, was dein Angeſicht,
Nocheheman gichkennt, imvoraus ſchon verſpricht.

Wie vielt Feinde hat die Großmuth Feiner Sitten

Mit unvermerdten Zwang beſchamet und beſtritten?
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und wieviel haſt u auch vor Freuden nicht entzuckt,

Die Du nur einmahl haſt holdſeelig angeblickt?

Das rechnet man bey Dir vor eitelleere Schalen,

Wormit man Furſten offt als gutig pflegt zu mahlen;
Drumb red ich nur von dem, was Zeine Seele thut,

Jn der der reiffe Kern vollkommner Gute ruht.
Dichkan Jein rignes Wohl nicht krafftiger erfreuen,
Als wenn Du unter ir Dein Voltkſiehſt wohlgedeyen,

und wie Du Dich ergotzt an dererſelben Heyl,

So nim̃ſt yu gegentheils an ihren Schmertzen Theil.

Wenn uns das Feld die Frucht verwichnes Jahr verſaget,

Wodurch aus Hungers-Noth die Nahrung wird benaget,
Wird kaum die Poſt zu dir nach Pohlen uberbracht,

Sobricht Jein Hertze ir, und ſinneſt Tagund Nacht,
Wie Du die Armen magſt in ihrem Elend laben,

Erlaſeſt mildiglich die Steuern und die Gaben,

Und wie ein weiſer Mann dort in Egypten that,
So ſchaffſt Qu ſelber hier zu Kornund Brodte Rath.

Du ſprichſt: kein Armer ſoll in ſeiner Noth verderben,

Es ſoll kein Hungriger in Meintem Lande ſterben,
Ja bieteſt ainen Schmurkund eigne Schatze an,

Falls nur der Noth dadurch geſteuert werden kan.

Und wird dem Hunger gleich auff andre Art gewehret;
So haſt S1 doch damit den Geitzigen gelehret,
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Es ſey der koſtbarſte und reinſte Diamant,

Wie groß auch gleich ſein Werth, ambeſten angewandt,

Umb einen Durfftigen beym Leben zu erhalten.

Das hriſt Barmhertzigkeit und Gute laſſen walten.
Du thuſt an tauſenden das, was ein Vater thut,

Auff den die Sorge nur von einem Kinde ruht.

Das ausgetheilte Brod erqvickt nicht mehr die Armen,

Als dies Jein vaterlich mittleydendes Erbarmen.

Gleichwie ein kuhler Thau bey fruher TagesZeit
Auff halb erſtorbne Saat ein neues Leben ſtreut;

So kan auch Zeine Huld den armen Unterthanen,

Der mit dem Tode ringt, doch wiederumb ermahnen.

Ju biſt der Jnbegriff geprießner Gutigkeit,

So, wie das Ebenbild der edlen Tapfferkeit;
und weil die Weißheit ſich in Dir darzu geſellet,

Haſt Ju erſtaunens werth vereinigt dargeſtellet
Das, was ſonſt eintzeln nur bey Sachſens Furſten war:

Der erſte Fricdrich ſtellt ſich zwar als tapffer dar,

Der andre Friedrich wird der Gutige benenntt,
Der dritte Friedrich wird als weiß und klug gekennet;

Du aber haſt ſo viel als dieſe drey erlangt,
Weil Dein geheiligt Haupt mit LorberCrantzen prangt,ne

So Weißheit, Tapfferkeit und Gute dir gewunden,

Da ſie in Dir verknupfft ſo ſichre Wohnung funden.

Dem



Demnach beſitzeſt Zu im allerhöchſten Grab,
Was der vollkommenſte Regent vonnothen hat.

Jndeſen findt der Neid, der alles muß verletzen,

An Dir das eintzige dbch gleichwohl autzuſetzen/

Daß Du auft Erden da nichts ohne Tadel iſt.

Noch etwas weniger als wie ein Engel biſt.
Doch ſieht nan, wie erbald verſtummend ſtille ſchweiget,
Jndem GOtt ſelbſt an Dir ſein Wohlgefallen zeiget. 5

2Und ir von ſriner Huld durch. Seegens volle OundS E

24Das Feine Seele liebt, und u von ihm begehret

Jn Jeinem Printzen Dir zu Sachſens Troſt gewahret.

Den man von Jugend auff, und gleichſam von Natur
Nach junger Adler Art ſieht folgen Deiner Spuhr,
Jn welchem ſich Zein Geiſt in allen Adern reget,

Eo wie Vr von dlr tannnt und geinen Nahmen traget.

So kan der Nahme ſchon was Gutes prophezeyn,
Drumb muß der Griedrichs· Fag ein Tagder Freudenſeyn,

Ein Tat, der ewig ſoll bey uns im Seegen bleiben,
Den wir init golbner Echrifft in unſre Bucher ſchreiben.
Es wird an dieſem Tag von ieder treuen Hand
Vor ich und Vrinen Jrintz manch Opfer angebrandt/

Dieweil maneghn in Dir und Dich in Jhm verchret,
Und durch des ohnes vvb des ddaters Nuhm vermehret.

Dem
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Demnach ſo gebe GOtt in Gnaden fernerweit,
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